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Wortschatz: Albern und alfinzig

Worter aus dem Bereich, wo Lustiges in Lastiges umschlagt

So alt die Albernheit als Eigenschaft
auch sein mag, hat sie doch nichts
mit dem grimmigen Zwerg Alberich
zu tun, der einst den Nibelungen-
schatz bewachte. Vielmehr reicht sie
als Ableitung (fachsprachlich Aberra-
tion genannt) auf das frithneuhoch-
deutsche alawari zurtck, was schlicht
«stets freundlich, hold, gttig» be-
deutete, aber bald einmal bezeich-
nenderweise als einfdltig, naiv und
dumm verstanden wurde. Fortan galt
Albernheit als sinnverwandt mit In-
fantilitdit und wurde zum Ausdruck
fur Schabernack und Kinkerlitzchen,
die ihren Namen von der franzosi-
schen quincaille haben, hier im Sin-
ne von Flitterkram aus glitzernder
Kupferware.

Dabei wurde eine gewisse Albernheit
im passenden Augenblick bereits in
der Antike durchaus als Bereiche-
rung des Lebens empfunden. Von
Horaz stammt der Satz: «Mische ein
bisschen Torheit in dein ernsthaftes
Tun.» Die grossen Rhetoriker ver-
standen es allemal, die trockene Ma-
terie ihrer Ausfiihrungen mit der Es-
Witzes
aufzulockern. Ganz im Sinne des

senz  eines geistreichen
Feuilletonisten Peter Bamm, der zu
bedenken gab: «Albernheit ist eine
Erholung von der Umwelt und

nimmt Abstand von der Ernsthaftig-

keit des Alltags.» Denn immerhin
«ist eine alberne Ordnung immer
noch besser als gar keine», wie Tho-
mas Mann im «Doktor Faustus» er-
klirte. Und sogar der ernsthafte
Goethe war iiberzeugt: «Es ist kein
sicheres Mittel, die Welt fiir Narren
zu halten, als sich albern zu stellen.»
Denn «bekiimmert Herz treibt selten
Scherz», wie der Volksmund erklart.

Nur nicht ernst nehmen

Die beste Voraussetzung daftir ist al-
lerdings ein kindliches Gemiit. In-
dessen gilt auch hier: «Wenn der
Scherz am besten ist, soll man auf-
hoéren.» Folglich nichts tbertreiben,
weshalb Montaigne zu bedenken
gab: «Meine Albernheiten nehme ich
selbst nicht wichtiger, als sie es ver-
dienen.» Ansonsten miisste man sich
den Vorwurf aus dem Mittelalter ge-
fallen lassen: «Willst du mich mit
deinen Albernheiten noch verdriiss-
licher machen, als ich es schon bin?»
Nicht zu vergessen die ernstgemeinte
Warnung: «Es ist ein albern Schaf,
das dem Wolf beichtet.»

In geselliger Runde ist man in ausge-
lassener Stimmung gerne etwas al-
bern und leicht bereit, sich gegensei-
tig auf den Arm oder auf die Schippe
zu nehmen, wie die Deutschen sa-
gen, oder in schweizerdeutscher Ad-
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aption auf die Rolle zu schieben und
zu verschaukeln, sprich zu verunsi-
chern (vulgiar ausgedriickt zu ver-
arschen). Es gibt schliesslich immer
wieder gentigend Scherzkekse, die
auf Kosten anderer gerne einen Gag
landen. Es mag daher wie ein maka-
brer Scherz klingen, dass es in
Osterreich eine Ortschaft namens
Albern gibt. Sie liegt am Fusse des
Simmerings und erlangte traurige
Bertuhmtheit dadurch, dass sie tuber
einen Friedhof der Namenlosen
verfligt, wo aus der Donau gezo-
gene Wasserleichen in briderlicher
Eintracht und Anonymitit bestattet
wurden.

Alfanzerei bei Luther und Zwingli

Von der Albernheit als Oberbegriff
fir eine Blodelei oder tUbermiitiges
Gebaren unterscheidet man in der
Pfalz und siidlich des Mains gele-
gentlich noch die Alfanzerei — ein
Wortfossil, schon im philologischen
Urgestein der Gebriider Grimm «ein
merkwiirdiges, bisher unverstand-
nes, in hohes alterthum zurtickwei-
chendes wort». Es ist in ihrem
Worterbuch in mehreren Varianten
verzeichnet und auch bei Luther be-
legt. Laut dem Pfilzischen Worter-
buch bedeutet es «Possen, Betrug»
und geht «nach Weigand I 37 wohl
auf ital. allavanzo <zum Vorteil, zum
Gewinn> zurlick». Wer alfdnzig
wird, fallt unangenehm auf durch
dumme, anziigliche Witze. Er verhalt

sich aufsassig, widerborstig oder bos-

haft aufmiipfig. Boshaft ist indessen
auch der alte Mannerspruch: «All
weyber sind diebisch und allfinzig»
im Sinne von tiickisch, hinterfotzig
und verschlagen.

Handelt es sich bei der Albernheit
zumeist noch um harmlose Scherze,
so ist das Alfanzen auf aggressiv es-
kalierende Scherze und zweideutige
Anzuglichkeiten ausgerichtet. Ein Al-
fanzer gilt als streitsiichtiger, miir-
risch-tibellauniger und eitler Fant
(Geck), mit dem nicht gut Kirschen
essen ist, weil er nicht nur seltsame
Flausen im Kopf hat, sondern zu al-
lem Ubel auch seine Mitmenschen
haufig provoziert, verappelt und ih-
nen damit meistens die gute Laune
verdirbt. Zwingli wurde von solchen
Leuten «gealfantzet», wihrend an-
dernorts tiber die Wiedertaufer ver-
lautete, «sie alfanzeten mit seltsamen
Gebrauchen» ihre Mitmenschen.

Heute ein Fall fiir die Fasnacht

Im stiddeutsch-alemannischen Raum
gilt der Alfdnzer als notorischer
Norgler und Besserwisser und
scheint demzufolge besonders pra-
destiniert fiir die Rolle einer belieb-
ten Fasnachtsfigur vor allem im Bo-
denseegebiet, wo er frei und frank
ungeschminkte Wahrheiten verkiin-
den und die Obrigkeit gehorig auf die
Rolle schieben darf. Wie dem auch
sei, galt ein Alfanzer als Erzschelm,
Faselhans und Bruder Leichtfuss,

dem nicht iber den Weg zu trauen



war, weil er seine Mitmenschen ger-
ne am Narrenseil herumfiihrte. Da-
her war besondere Vorsicht im Um-
gang mit Alfanzern geboten, was
alerte Personen durchaus zu beherzi-
gen wussten. «Alert», ein weiteres,
vom Aussterben betroffenes Adjektiv,
das zu den Romanismen zihlt, denn
es hat seinen Ursprung im franzdsi-
schen alerte, in welchem zugleich
eine Warnung enthalten ist; denn

eine alerte Person gilt als aufgeweckt,
vigelant (von vigilant = wachsam),
der man nicht so leicht etwas vorma-
chen kann, obschon sie im Neben-
sinn als besonders aufmerksam, flott
und umganglich gilt. Das zu verken-
nen, ware wirklich eine unverzeih-
liche Albernheit, die sich selbst ein
noch so torichter Alfanzer kaum un-
gestraft erlauben darf.

Peter Heisch

Briefkasten

Antworten von Markus Linder und
Peter Riitsche, SAL Hohere Fach-
schule fiir Sprachberufe, Ziirich,
und aus dem Sprachauskunft-
Archiv (auskunft@sprachverein.ch)

Frage: Muss es auf einer Werbetafel
heissen «Hier profitieren du und
dein Verein» oder «Hier profitierst
du und dein Verein»?

Antwort: Richtig ist die Pluralform:
«Hier profitieren du und dein Ver-
ein». Wegen der Aufzihlung darf
sich die Verbform nicht an der 2. Per-
son Singular (du) orientieren.

Frage: «In Emmenbricke wird die
Busspur ausgebaut und das Trottoir
verbreitert.» Ist das richtig, oder
muss man «werden» schreiben?

Antwort: Wenn sich bei mehreren
Subjekten (Busspur und Trottoir) die
Personalform (wird) deutlich auf je-

des einzelne von ihnen bezieht, steht
sie im Singular. Das finden Sie in
Heuer, «Richtiges Deutsch», Verlag
NZZ, frihere Auflagen, Ziffer 750
(Systematik in neuer Auflage gedn-
dert). Ein Beispiel dort: «2004 stieg
der Export um 8% und der Import
um 7 %» Zudem ist Ziffer 746 zu
beachten: «Bei mehreren Subjekten
und mehreren mehrteiligen Pradi-
katen beziehen sich die Personal-
formen auf ihre zugehdrigen Subjek-
te. Die Einsparung einer Personalform
ist in der Regel nur maoglich, wenn
die einzusparende in der Konjuga-
tionsform mit der nichteingesparten
tbereinstimmt.» In Threm Beispiel
sind ja die Pradikate zweiteilig (wird
ausgebaut bzw. wird verbreitert). Da
die Konjugationsformen iiberein-
stimmen, ldsst sich eine einsparen.
Anders bei zwei Trottoirs: In Em-
menbriicke wird die Busspur ausge-
baut und werden die Trottoirs ver-
breitert. Mit einer Umstellung wird

95

Heft 3 — 2016

Sprachspiegel



	Wortschatz : albern und alfänzig

